
PFINGSTBRIEF DES GENERALMINISTERS 

AN ALLE BRÜDER DES ORDENS

IN KRISENZEITEN 
DES GEIST DES HERRN HABEN

Liebe Brüder,
Der Herr gebe Euch den Frieden!

Die 800-Jahrfeier unserer Ordensregel und des Weih-
nachtsfests in Greccio erinnert uns an jene Pfingstka-
pitel, bei denen sich die Brüder um Bruder Franziskus 
versammelten. Hier nahm die Regel nach und nach 
ihre heutige Form an. Franziskus sprach oft vom Heili-
gen Geist als dem wahren Generalminister des Ordens. 
Obwohl die Regel bereits 1223 genehmigt worden war, 
ging er stets mit dem Gedanken einher, einen Satz ein-
zufügen, der dies ausdrücklich erklärte.1 Hören wir zu, 
was der Geist heute unserer Familie sagt.

„Den Geist des Herrn haben“ – die Mitte der Regel
Für Bruder Franziskus fasst die Regel die Leben-

sweise nach dem Evangelium zusammen. Der Kern 
besteht darin, „den Geist des Herrn zu haben“2 (ein 
zentrales Thema in der Erfahrung des Franziskus) –  
er ist die Kraft, die alles zum Leben erweckt.

„Regel und Leben der Minderen Brüder ist dieses, 
nämlich unseres Herrn Jesus Christus heiliges Evan-
gelium zu beobachten durch ein Leben in Gehorsam, 
ohne Eigentum und in Keuschheit.“3. Diese evangeli-
sche Inspiration der Regel wird durch das Wirken des 
Heiligen Geistes vorangetrieben und zeigt sich im ge-
samten Text in einer sowohl ermahnenden als auch ju-
ristischen Sprache. Von der Aufforderung, friedfertig 

1	  vgl. 2C 193.
2	  BR 10,8.
3	  BR 1,1.



und sanftmütig durch die Welt zu ziehen4 , über das Verbot, Geld anzunehmen,5 
um eine echte evangelische Unsicherheit als Pilger und Fremde in dieser Welt zu 
leben,6 über die gegenseitige Barmherzigkeit, wenn die Brüder sündigen,7 bis hin 
zur Sendung in die Mission “auf göttliche Eingebung hin“8.

Wir wissen, dass Franziskus einen langen Weg auf sich genommen hat, um sei-
nen Brüdern einen Text zu überbringen, der das Leben nach dem Evangelium dar-
legt und der Bruderschaft Stabilität verleiht. Wie viele Versuche gab es in unserer 
bewegten Geschichte, die Regel auf eine Reihe von Vorschriften oder eine vage 
Inspiration zu reduzieren! Es bleiben sowohl Buchstabe als auch Leben, mit Ein-
fachheit und Reinheit geschriebene Worte, die es zu verstehen und “mit heiligem 
Wirken bis ans Ende“ zu beobachten.9

Paradoxerweise glaube ich, dass wir heute die Gelegenheit haben, den in der 
Regel verankerten Sinn für unsere Lebensform wiederzubeleben, gerade im Kon-
takt mit der allgemeinen Krisensituation, die wir erleben, die jeden Bezugspunkt 
zu zerstören scheint. Die Krise ist sozialer, kirchlicher, persönlicher und auch or-
densbezogener Art. Es ist eine solche Veränderung, die nichts so zurücklässt, wie 
es vorgefunden wurde, und die uns dazu zwingt, mit unserem Leben erneut zu 
bekräftigen, was uns eine Grundlage gibt und was wir niemals als selbstverständ-
lich betrachten oder ein für alle Mal erwerben können. In einer Gesellschaft, in 
der es schwierig sei, in die Tiefe vorzudringen, „dient die Krise gewissermaßen als 
Rammbock, um die Türen dieser Festungen zu durchbrechen, in denen wir einge-
schlossen sind“.10 

Der Prophet Elija durchlebt eine Krise
Ich beziehe mich auf die Geschichte von Elija, die von einer tiefen Krise 

erzählt: Der feurige Prophet flieht aus Angst vor der Macht der Men-
schen in die Wüste, um sein Leben zu retten. Er fühlt sich nun 

allein und bittet Gott, ihn sterben zu lassen.
Vielleicht kennen auch wir diesen Fluchtinstinkt angesichts 
der Komplexität unserer Zeit und unserer verschiedenen 

persönlichen, brüderlichen und missionarischen Krisen.
Elija wird gerade in der Krise an die Hand genommen 

und zum Berg geführt, dem Ort der Begegnung mit Gott.
Gott verwandelt seine Krise von einer Flucht in einen 

neuen Weg des Glaubens – wie eine zweite Berufung:

4	  vgl. BR 3,11.
5	  vgl. BR 4,1
6	  vgl. BR 6,2.
7	  vgl. BR 7.
8	  vgl. BR XII,1-2.
9	  vgl. Test, 39.
10   Ch. Singer, Du bon usage des crises, Paris 1996, 41-42.



Ihm wurde gesagt: „Komm heraus und stell dich auf den Berg vor den HERRN! 
Da zog der HERR vorüber: Ein starker, heftiger Sturm, der die Berge zerriss und die 
Felsen zerbrach, ging dem HERRN voraus. Doch der HERR war nicht im Sturm. 
Nach dem Sturm kam ein Erdbeben. Doch der HERR war nicht im Erdbeben. Nach 
dem Beben kam ein Feuer. Doch der HERR war nicht im Feuer. Nach dem Feuer kam 
ein sanftes, leises Säuseln. Als Elija es hörte, hüllte er sein Gesicht in den Mantel, trat 
hinaus und stellte sich an den Eingang der Höhle. Da vernahm er eine Stimme, die 
ihm zurief: Was willst du hier, Elija? Er antwortete: Mit Leidenschaft bin ich für den 
HERRN, den Gott der Heerscharen, eingetreten, weil die Israeliten deinen Bund ver-
lassen … haben. Ich allein bin übrig geblieben und nun trachten sie auch mir nach 
dem Leben. Der HERR antwortete ihm: Geh deinen Weg durch die Wüste zurück und 
begib dich nach Damaskus!“11 

Die Wurzel von Elijas Krise ist sein Gottesbild, eine Machtprojektion, dargestellt 
durch Erdbeben, Hurrikan und Feuer, die auf dem Sinai bereits für Moses Zei-
chen der göttlichen Gegenwart gewesen waren. Elija scheint sich symbolisch in der 
Höhle einzuschließen, als würde er in den Abgrund seiner Verwirrung hinabstei-
gen. Tatsächlich hatte er nicht vorhergesehen, was auf dem Berg passieren würde. 
Hier wird der bestürzte Prophet aus dieser Höhle, aus dieser Welt, selbst der ihm 
vertrauten religiösen, gedrängt, um eine ungewöhnliche Begegnung zu erleben. 
Endlich kann er das Antlitz Gottes im Stillen und nicht mit Gewalt erkennen. So 
entdeckt er auch ein neues Gesicht seiner selbst und seiner Sendung.

Krise und Sinnhaftigkeit unserer Berufung
In Elija sehen wir sowohl den mutigen als auch den ängstlichen, den gläubigen 

und den zweifelnden, den einsamen und den mitfühlenden Propheten. Er stellt sich 
selbst und den Herrn in Frage. Er flieht und geht dann wieder zurück. Vielleicht 
sind wir überrascht. Aber viele von uns erleben Krisenzeiten auch auf unterschie-
dliche Weise, wenn wir uns z.B. die Frage nach dem Sinn unserer heutigen Leben-
sweise stellen. Wir brauchen keine Angst zu haben. Wir können diese Krise in den 
verschiedenen Lebensaltern auf unterschiedliche Weise durchstehen, indem jeder 
von uns den Sinn des Daseins und die Lebensregel, zu der wir uns alle bekannt ha-
ben, neu überdenkt. Auf einem solchen Weg ist die Krise von entscheidender Be-
deutung für das Wachstum. Es handelt sich nicht um einen unangenehmen Unfall, 
sondern um einen notwendigen Übergangsmoment im Werdegang der Person. Es 
ist Teil dieses fortschreitenden Weges der Humanisierung, die die einzige wirklich 
nachweisbare Frucht des Wirkens des Geistes in uns ist.

Die Krise hat viele Gesichter: In der Jugend mag es das Gefühl der Frustration 
über die Distanz zwischen Ideal und Realität sein. Im fortgeschrittenen Alter das 
Bemühen, freie und ganze Menschen zu werden. Reife und Alter sind eine günstige 
Zeit, um das empfangene Gute mit der unvermeidlichen Bitterkeit und erlittenen 

11	  1 Kön 19,11-15.



Niederlagen zu verbinden.
Andere gehen in Krisensituationen in unterschiedlichen Lebensaltern einfach 

weg. Die Gründe sind unterschiedlich. Wir scheinen uns auch daran gewöhnt zu 
haben, dass Brüder auch schon wenige Monate nach der feierlichen Profess fort-
gehen. Manche gehen, andere bleiben. Wo bin ich?

Die zweite Berufung mit Bruder Franziskus
Die Erinnerung an die Regel, das Mark des Evangeliums, lädt un sein, sie wieder 

als Kompass zu nutzen, der uns in einer Zeit der Krise und doch einer gesegneten 
Zeit leitet! Wir kommen nicht umhin, diese Zeit mit ihren Widersprüchen anzu-
nehmen, die auch unter uns vorhanden sind. Wir können keine Zuflucht in siche-
ren Käfigen suchen, die uns von der Krise isolieren, in der sich der Mensch heute 
befindet. Keine Formel schützt uns vor Schwierigkeiten oder gibt uns für alles die 
Lösung.

„Den Geist des Herrn haben“ ist der Kompass, den uns die Regel in der Krise 
bietet, die uns alle heute betrifft. Heißt nicht, auf ihre Inspiration zu hören, inne-
zuhalten, uns selbst gründlich zu bewerten und dem Ruf nach einer neuen Be-
gegnung mit dem lebendigen Gott zu folgen, den wir in der Geschichte von Elija 
nachgezeichnet haben?

Schließlich ist die Hingabe an Ihn der Raum für eine zweite Berufung. Hier ruft 
uns der Herr erneut, mit Ihm zu sein und zu verkündigen12, auf einem Weg der 
Entäußerung, mit dem wir nicht gerechnet hatten – einem Weg, der unsere Muster 
durchbricht und uns wieder neu aufbrechen lässt, der unserem Leben nichts nimmt, 
sondern uns stattdessen eine menschlichere Dimension verleiht. Das Zurücklass-
en dessen, was wir uns angeeignet haben, seien es Dinge oder Personen, ist ein 
schmerzhafter Eingriff, der dann möglich ist, wenn es zu einer persönlichen Bege-
gnung der Liebe kommt, die das Leben in uns und um uns herum zurückfließen 
lässt. Ohne Mystik gibt es keine haltbietende Regel.

Stattdessen tut es uns weh, wenn wir uns mit einem Leben zufrieden geben, das 
oft in untergeordneten Bahnen gelebt wird, es raubt uns die Freude und lähmt das 
Wachstum einer gesunden spirituellen Erfahrung. Das schmälert nicht, sondern 
lässt das wahrhaft Menschliche in uns in den Fußstapfen des armen und gekreuzi-
gten Christus erblühen. “Wer Christus, dem vollkommenen Menschen, folgt, wird 
auch selbst mehr Mensch”13 -beziehungsfähiger und in der Lage, aus Liebe das Le-
ben hinzugeben.

Der Kompass, den uns die Regel gibt, ist ein lebendiger Glaube, der nicht nur 
die Orthodoxie (Ideen und Lehren) berührt, noch nur die Orthopraxie (Verhalten, 
Moral), sondern sich der Orthopathie zuwendet, dem Herzen, um durch die Bege-

12	  vgl. Mk 3,14.
13	  Gaudium et Spes, 41.



gnung mit dem Herrn des Lebens unser Menschsein zu verändern.14 
Diese zweite Berufung erlebte der heilige Franziskus in den Jahren, die ihn zur 

Ausarbeitung der endgültigen Regel nach Fonte Colombo führten. Selbst in der 
schmerzhaften Krise seiner sich verändernden Bruderschaft suchte Bruder Franzi-
skus weiterhin in vielen Höhlen, darunter auch in der von Greccio, seinen Herrn. 
Hier wollte der Poverello „das Gedächtnis an jenes Kind begehen, das in Bethlehem 
geboren wurde“ und wollte „die bittere Not, die es schon als kleines Kind zu leiden 
hatte, wie es in eine Krippe gelegt, an der Ochs und Esel standen, und wie es auf Heu 
gebettet wurde, so greifbar als möglich mit leiblichen Augen schauen“.15 Nach der 
Mühe der Regelerstellung scheint Franziskus eine kontemplative Pause einzulegen. 
Er möchte sich von Gott in seiner ganz menschlichen Sensibilität berühren lassen, 
bis er sich in La Verna unauslöschlich bezeichnen lässt. Er teilt er den Schmerz sei-
nes Herrn Jesus, der “die Seinen liebte … bis zur Vollendung”16. 

Die Erinnerung an unsere Regel hilft uns, uns in dieser gesegneten Zeit der Krise 
zu orientieren, uns auf das Wesentliche in unserem Leben zu konzentrieren und 
das Überflüssige loszulassen.

Abschluss
Das Pfingstfest in diesem Jahr des 800. Jahrestag der Regel und des Weihnacht-

sfestes von Greccio soll im gesamten Orden eine lebendige Epiklese sein, damit 
wir aus unserer Erstarrung erwachen und die Wärme und Schönheit unserer Be-
ziehung zu Gott und unseren Brüdern wiederentdecken können , zu den Kleinen 
und den Armen und zu allen Geschöpfen. Lasst uns nicht müde werden, das große 
Ja des Glaubens und der Berufung zu erneuern, das die Zustimmung zu unserem 
Menschsein in der Nachfolge Jesu ist. Unsere Bruderschaft ist auf sehr unterschie-
dlichen Kontinenten, Kulturen und Empfindlichkeiten präsent. Versuchen wir uns 
in diesem Jahr zu fragen: Was bedeutet es für uns, da wo wir heute leben, den Bund 
des evangelischen Lebens zu erneuern? Dafür beten wir gemeinsam:

	 Komm, Heiliger Geist, über dieses kleine Volk von Brüdern und Minderen, en-
tzünde in uns erneut die Flamme deiner Liebe, die Kraft des Glaubens, der Hoffnung 
und der Liebe, mit allen heiligen Tugenden.

	 Entfache in uns den Zauber des Bündnisses und der Freundschaft mit dem Her-
rn und allen seinen Geschöpfen. Du, die Friedenstaube, gib uns den Geschmack, das 
Evangelium heute als Arme zu leben, allen Geschöpfen unterworfen, entwaffnet vom 
Anspruch der Macht, frei gemacht zur Liebe.

	 Heilige Maria, Jungfrau, zur Kirche geworden, begleite uns auf diesem Weg, die 
du den Herrn der Herrlichkeit uns zum Bruder gemacht hast.

	 Heiliger Franziskus, gedenke unser, deiner Brüder, die oft unter dem Verlust der 

14	  vgl. Lk 24,32.
15	  1C 84.
16	  Joh 13,1.



Erinnerung an die Schönheit unserer Berufung leiden, und hilf uns, sie zu erneuern, 
zum Wohl der Welt, die du so sehr liebst. Amen.

Liebe Brüder, ich wünsche Euch allen ein strahlendes Pfingsten, mit der sanften 
Vitalität des Heiligen Geistes, des Generalministers des Ordens, und meiner brüd-
erlichen Umarmung als Euer Minister und Diener.

Rom, Generalkurie des Ordens, 13. Mai 2023

Br. Massimo Fusarelli, ofm
Generalminister

Prot. 112183/MG-15


